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ZUR PERSON

Ingo Pohlmann wurde 1972 in 
Rheda-Wiedenbrück geboren. 
Nach seiner Maurerlehre verschlug 
es ihn über Münster nach Ham-
burg, wo er die Band Goldjunge 
gründete. Trotz Auftritten im 
Vorprogramm von Nena, The Cr-
anberries und Laith Al-Deen blieb 
der große Erfolg aus. Pohlmann 
kellnerte daraufhin in der mittler-
weile geschlossenen Kult-Knei-
pe „BP1“ und wurde bei dem 
regelmäßig dort stattfi ndenden 
Open-Mic-Abend von Henning 
Wehland (H-Blockx) entdeckt. 
2006 veröffentlichte Pohlmann 
sein Debütalbum „Zwischen 
Heimweh und Fernsucht“.

WWW.INGOPOHLMANN.DE

Jeden Monat sprechen wir mit 
einer Hamburger Band oder 

einem/einer KünstlerIn über die 
hiesige Clublandschaft. Diesen 

Monat mit Ingo Pohlmann.

DEINE KARRIERE BEGANN IN 
DER HAMBURGER BAR BP1, WO 
DU ALS KELLNER GEARBEITET 

HAST UND SCHLIESSLICH ENT-
DECKT WURDEST. MIT WELCHEN 
GEFÜHLEN DENKST DU AN JENE 
ZEIT ZURÜCK?
Pohlmann: Das sind Briketts, die 
heute noch glühen! Mein damaliger 
Kollege Erik und ich, wir waren ein 
echtes Show-Kellner-Team. Wir 
haben nicht bloß Mopo gelesen, Bier 
aufgemacht und gewartet, dass der 
Abend vorbei ging, sondern sind rich-
tig ran an die Leute. Wenn sie eigent-
lich nur zum Vorglühen gekommen 
waren, wollten wir erreichen, dass 
sie den Abend bei uns verbringen. 
Irgendwann habe ich dann meine 
Gitarre mitgebracht, so entstand der 
„Rocker vom Hocker“, wo jeder Musik 
machen konnte, der wollte.

WIE SAH SO EIN OPEN-MIC-
ABEND IM BP1 AUS?
Pohlmann: Los ging es abends um 
neun und zugemacht haben wir am 
nächsten Tag mittags um zwölf. Die 
Musiker saßen einfach an der Theke. 
Keine Bühne, kein Licht. Es war eng, 
klein und laut – aber es hat sich 
rumgesprochen, dass das der Shit ist, 
und irgendwann kamen Leute wie Jan 
Plewka, Sasha und Helling Wehland. 
Ich würde sagen das war die kleine 
Version vom Onkel Pö. Die Leute, die 
daraus hervor gegangen sind, sind 



berühmt geworden, und die, die da 
rein gegangen sind, waren schon 
berühmt. 

DEN „ROCKER VOM HOCKER“ 
GIBT ES IMMER NOCH – JEDEN 
LETZTEN DONNERSTAG IM 
GOOD OLD DAYS. WAS IST DAS 
BESONDERE AN DIESEN OPEN 
MIC SESSIONS?
Pohlmann: Die Direktheit ist einfach 
eine andere. Die Persönlichkeit eines 
Publikums wächst oft mit dessen 
Kleinheit. Außerdem hat man keinen 
Druck. Das ist etwas anderes als bei 
einer richtigen Show. Wenn ich Zeit 
habe, gehe ich deshalb immer noch 
gerne zum „Rocker vom Hocker“. Und 
meistens stehe ich am Ende auch auf 
der Bühne, mache die Augen zu und 
bin auf einmal drin in diesem Univer-
sum des Vortrags – dabei wollte ich 
eigentlich nur was trinken.

WO TRIFFT MAN DICH SONST 
NOCH?
Pohlmann: Ich trinke seit eineinhalb 
Jahren keinen Alkohol mehr, seitdem 
gehe ich weniger aus. Wenn ich 
losgehe, dann bin ich wie ein Piranha: 
Ich bleibe in meinem Gebiet. Ich 
gehe ins Good Old Days oder ins Jolly 
Jumper im Haus 73. Das wird von dem 
einstigen BP1-Besitzer Gerrit Lerch 

betrieben und sogar die Kellner-En-
tourage ist zum Teil identisch. In der 
Daniela Bar bin ich auch gerne, und 
der Saal 2 und das Le Fonque sind 
spitze. An Konzertclubs mag ich die 
Große Freiheit 36, das Knust und die 
Fabrik am liebsten.

WAS MACHT EINEN GUTEN 
LADEN AUS?
Pohlmann: Ich brauche ein 
Miteinander. Die Freundlichkeit der 
Barkeeper trägt viel zur Gemütlich-
keit bei – da fühlt man sich an der 
Theke dann sofort Zuhause. So wie 
im Zwick zum Beispiel. Das ist alte 
Schule, wie da mit den Gästen umge-
gangen wird. Ansonsten mag ich es, 
wenn ein Laden Geschichte hat. So 
wie die Große Freiheit. Die Biographie 
des Ladens spürt man einfach, wenn 
man da rein kommt. 

WIE WÜRDEST DU DIE HAMBUR-
GER CLUBLANDSCHAFT INSGE-
SAMT BESCHREIBEN?
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Pohlmann: Ich fi nde hier fehlt es 
an nichts. Das einzige, was mir ein 
bisschen Sorge bereitet, ist dass 
sich im Sommer alles nach draußen 
verlagert. Statt in Kneipen gehen die 
Leute zum Kiosk. Das ist gefährlich 
für die Bars. Andererseits können 
solche Corner-Runden auch echt 
witzig sein, wenn sich nachts um vier 
Touristen aus den unterschiedlichs-
ten Ländern auf der Schanze treffen 
und die Gitarre rausholen.

ES IST 15 JAHRE HER, DASS DU 
NACH HAMBURG GEKOMMEN 
BIST. WAS HAT DICH DAMALS AN 
DER STADT BEGEISTERT?
Pohlmann: Ich kam ja aus Münster. 
Wenn du da nachts auf der Straße 
einschläfst, kommt die Polizei, 
bringt dich in dein Studenten-
bettchen und liest dir noch eine 
Gutenachtgeschichte vor (lacht). 
Hamburg war im Vergleich doch eine 
härtere Gangart – aber natürlich total 
aufregend. Ich hatte damals einen 
grasgrünen Ford Granada Combi, 
63er Baujahr. Mit dem haben wir 
vorm Lehmitz geparkt, nachmittags 
um 15 Uhr das erste Bier getrunken 
und dann im Auto gepennt. Ich habe 
damals echt viel erlebt. Einmal sind 
wir mit einer Schaufensterpuppe um 
die Häuser gezogen.

MIT EINER SCHAUFENSTER-
PUPPE?
Pohlmann: Die hatten wir gefun-
den. Wir haben sie Helmut getauft 
und dann den ganzen Abend geschul-
tert. Es war nämlich nur ein Torso. In 
den Bars haben wir Helmut immer 
auf die Theke gestellt und drei Drinks 
bestellt. Die Kellner haben sich kaputt 
gelacht. Am Ende landete Helmut 
dann in der Vitrine vom Lehmitz. Da 
stand er bestimmt sieben Jahre, bis 
ein neuer Besitzer kam.

AM 13. MAI SPIELST DU IN DER 
FABRIK. WELCHES DEINER 
HAMBURG-KONZERTE WIRST DU 
NICHT VERGESSEN?
Pohlmann: Am aufregendsten war 
natürlich das erste. Ich hatte meinem 
Vater gesagt, dass ich in Hamburg 
Bauwesen studiere, aber nachdem 
ich einmal in der Hochschule gewesen 
war, wusste ich, dass ich da nie 
wieder hingehe. Stattdessen habe 
ich eine Band gegründet: Goldjunge. 
Wir waren dann schnell bei Universal 
unter Vertrag. Unser erstes Konzert 
war im Knust. Es waren vielleicht 15 
Leute da, aber mein Herz schlug bis 
zum Hals. 

IM SOMMER FINDET IN HAM-
BURG DAS GLOBAL CITIZEN FES-
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POHLMANN live 

Datum: 13. Mai 2017  Ort: Fabrik 
Einlass: 20 Uhr  Beginn: 21 Uhr

Tickets: 22 Euro

ZUR MUSIK

Pohlmanns fünftes Album 
„Weggefährten“ ist im März 
erschienen. Nach dem von elek-
tronischen Sounds geprägten 
Vorgänger „Nix ohne Grund“ 
kehrte Pohlmann bewusst zu 
seinen Songwriter-Wurzeln 
zurück. Heraus kam eine bunte 
Platte, die von sparsam instru-
mentiertem Folk über lupenrei-
nen Pop bis hin zu Kill-Bill-Wüs-
tenrock reicht – mit Texten, 
die genauso philosophisch wie 
gesellschaftskritisch sind.

TIVAL STATT. MIT DEM OZEAN 
FESTIVAL HAST DU ZU GUNSTEN 
VON SEA SHEPHERD SELBST 
SCHON EIN BENEFIZKONZERT 
ORGANISIERT. WEN WÜRDEST 
DU NÄCHSTES MAL EINLADEN?
Pohlmann: Die Beatsteaks und 
Die Toten Hosen sind Unterstützer 
von Sea Shepherd, die würde ich 
gerne mal vor den Karren spannen! 
Das nächste Ozean Festival kommt 
übrigens 2018 – dieses Jahr habe ich 
es wegen meines Albums einfach 
nicht geschafft. 

BEI WELCHEM KONZERT 
WÜRDEST DU IM APRIL SELBST 
GERNE AUF DER GÄSTELISTE 
STEHEN?
Pohlmann: Bei den Monsters Of Lie-
dermaching am 1. Mai im Logo natür-
lich, um meine ganzen alten Buddys 
zu beklatschen. Die machen nicht nur 
eine unfassbar lustige Show, sondern 
haben auch echt gute Texte. Und 
ich würde gerne bei Pohlmann auf 
der Gästeliste stehen – dann könnte 
ich mir das endlich mal von unten 
ansehen (lacht).

DEIN LETZTES WORT AN DIE 
HAMBURGER CLUBGÄNGER?
Pohlmann: Genießt den Sonnenauf-
gang! Mein letzter Sonnenaufgang 

nach einer durchzechten Nacht ohne 
Alkohol war am Altonaer Balkon: 
Mein Kumpel Erik und ich saßen 
im Auto und die Sonne ging auf, 
während wir auf dem Handy die Beer-
digung von Bud Spencer guckten. Bei 
der Rede von Terence Hill hatten wir 
beide eine Träne im Knopfloch.


